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Wer vom Clara-Schumann1-Jubiläumsjahr 2019 auf das letzte – 1996 – zurückblickte, konnte 
nicht übersehen, welche imposante Entwicklung die Forschung zu dieser Komponistin und 
Pianistin im letzten Vierteljahrhundert durchgemacht hat. Sie trug nicht nur maßgeblich zur 
enormen Popularisierung Clara Schumanns bei, sondern prägte auch die Diskurse der Musik-
wissenschaft maßgeblich. Das gilt etwa für die monumentale Biographie von Janina Klassen2 
und insbesondere für die zahlreichen Bücher und Aufsätze von Beatrix Borchard,3 die zu einer 
grundlegenden Neuorientierung des biografischen Schreibens in der Musikwissenschaft bei-
getragen haben. Diese Arbeiten sind nicht zuletzt beeindruckende Beispiele dafür, wie Impulse 
aus der musikwissenschaftlichen Genderforschung tief in das Fach hinein gewirkt haben. 
Das anlässlich des 200. Geburtstags von Clara Schumann durchgeführte Hauptsymposium 
im Rahmen der Jahrestagung der Gesellschaft für Musikforschung 2019 stellte ein bisher wenig 
bearbeitetes Thema in den Fokus der Aufmerksamkeit: die Liedbegleitung. Die reichhaltige 
Literatur zu den Kompositionen Clara Schumanns hat ihren Schwerpunkt in der Musik für 
(Solo-)Klavier,4 und auch in den vorliegenden aufführungs- und interpretationsgeschichtlichen 
Arbeiten steht die Interpretation von Klavier-Solowerken im Mittelpunkt.5 In der Forschung zu 
den Liedern Clara Schumanns geht es z. B. um Textwahl und -ausdeutung, Schaffensprozesse, 
zyklische Zusammenhänge und das Verhältnis zu den Liedern Robert Schumanns, während 
die Rolle des Klaviersatzes kaum speziell untersucht wird. Jedoch besteht das Desiderat nicht 
nur in der Clara-Schumann-Forschung, sondern generell: Musikwissenschaftliche Literatur 
zur Liedgeschichte bezieht zwar Aspekte des Klaviersatzes regelmäßig an prominenter Stelle 
ein, vernachlässigt dabei jedoch oft deren performativen Charakter, auf den die hier gewählte 
Formulierung „Begleitung“ zielt.6 
1 Ich verwende die Namensform „Clara Schumann“ – der Einfachheit halber und weil sich die Thematik Lied und 
Liedbegleitung in der Hauptsache auf die künstlerische Arbeit der (verheirateten) Clara Schumann ab 1840 
bezieht.
2 Janina Klassen, Clara Schumann – Musik und Öffentlichkeit (= Europäische Komponistinnen, Bd. 3), Köln etc. 2009.
3 Zu nennen wären vor allem: Beatrix Borchard, Clara Wieck und Robert Schumann. Bedingungen künstlerischer 
Arbeit in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, Kassel 21992; dies., Clara Schumann – Ihr Leben. Eine 
biografische Montage, Hildesheim 22005, sowie der dort wieder abgedruckte Aufsatz „Mit Schere und Klebstoff. 
Montage als wissenschaftliches Verfahren in der Biografik“; dies., Clara Schumann – Musik als Lebensform. 
Neue Quellen –  andere Schreibweisen, Hildesheim etc. 2019
4 Der Impuls ging insbesondere von Janina Klassens Dissertation aus: Clara Schumann – Die Virtuosin als Kompo-
nistin. Studien zu ihrem Werk (= Kieler Schriften zur Musikwissenschaft,  Bd. 37), Kassel etc. 1990. 
5 Als Pionierstudie zu nennen wäre Claudia de Vries, Die Pianistin Clara Wieck-Schumann. Interpretation im Span-
nungsfeld von Tradition und Individualität (= Schumann Forschungen, Bd. 5), Mainz etc. 1996.
6 Zu den Ausnahmen zählt Wolfram Steinbecks Aufsatz „Das Prinzip der Liedbegleitung bei Schubert“, in: Die 
Musikforschung 42 (1989), S. 206–221.
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Die folgenden Ausführungen dienten den Symposiumsteilnehmer*innen als Anregung bei 
der Entscheidung für ein Vortragsthema und als Impulse für die Diskussion. An dieser be-
teiligten sich – neben den Referent*innen und dem Publikum – auch zwei Personen, denen 
an dieser Stelle noch einmal ganz besonders gedankt sei: die Sängerin Gerhild Romberger 
und der Pianist Manuel Lange, beide Professor*innen an der Hochschule für Musik Detmold 
und international ausgewiesene, gerne auch als Duo konzertierende Liedkünstler*innen. Ihre 
interessierte und kritische Sicht auf die Forschung bedeutete eine außerordentliche Bereiche-
rung, die in vielfacher Weise in die hier vorzulegenden schriftlichen Beiträge eingeflossen ist; 
diese unterscheiden sich auch aus diesem Grunde teilweise nicht unwesentlich von den Vor-
trägen.
Zu danken ist an dieser Stelle außerdem der Mariann Steegmann Foundation, die das 
Symposium großzügig unterstützt hat – und natürlich den beteiligten Referent*innen und 
Autor*innen, die sich mit großem Erkenntnisgewinn auf das Thema eingelassen haben.
Clara Schumanns Aktivitäten als Begleiterin 
Clara Schumanns Wirkungszeit fällt in eine Epoche, in der das klavierbegleitete Lied eine ‚Kar-
riere‘ von einer weitgehend in der Hausmusik verorteten Gattung zu einer anerkannten (und 
zugleich als spezifisch deutsch geltenden) Konzertgattung durchlief. Clara Schumann zählt 
zu den Protagonist*innen der Entwicklung des öffentlichen Konzerts zu einer Institution der 
Kunst und Bildung, und sie hat zweifellos auch zur Etablierung des Liedes als Konzertgat-
tung beigetragen.7 Dass in vielen ihrer Konzerte Lieder erklangen, ist bekannt; aber bereits die 
Frage, wer diese Lieder begleitete, ist offen: Keineswegs kann davon ausgegangen werden, dass 
die in einem Großen Konzert auftretende Pianistin stets auch die im Programm enthaltenden 
Lieder begleitete.8 Das Liedrepertoire Clara Schumanns harrt einer systematischen Untersu-
chung. Anzuregen wäre, die Zusammenarbeit Clara Schumanns mit einzelnen Sänger*innen 
zu untersuchen, um Einblicke in die Liedbegleitung im Konzert zu gewinnen.9 Von Interesse ist 
nicht zuletzt der Umgang mit Liederzyklen und die Frage, welche Bedeutung die Zugehörigkeit 
zu einem Zyklus für die künstlerische Praxis hatte. Die in den letzten Jahren im Rahmen der 
Schumann Briefedition vorgelegten Quellen dürften sich als überaus ergiebig für diese Aspekte 
erweisen.
7 Vgl. hierzu Beatrix Borchard, Stimme und Geige – Amalie und Joseph Joachim. Biographie und Interpretationsge-
schichte (= Wiener Veröffentlichungen zur Musikgeschichte, Bd. 5), Wien etc. 2005, S. 328ff. et passim.
8 Vgl. hierzu den Beitrag von Thomas Synofzik im vorliegenden Band „‚Würde Sie‘s zu sehr ermüden zu begleiten?‘ 
– Clara Schumann als Lied- und Kammermusikpartnerin“, S. 28–43.
9 Vgl. hierzu die Beiträge von Beatrix Borchard, „‚Frau Klara Schumann der besten Sängerin.‘“, S. 8–27; Martin 
Günther, „Liedbegleitung und künstlerische Identität. Zur Zusammenarbeit Clara Schumanns mit Julius Stock-
hausen“, S. 64–84; und Ji Young Kim, „Clara Schumann and Jenny Lind in 1850“, S. 85–96 im vorliegenden Band.
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Liedbegleitung als Lektüre 
Die Aktivität der Liedbegleitung darf indessen nicht auf das öffentliche Auftreten reduziert 
werden. Lieder gehörten im 19. Jahrhundert primär in den privaten Raum – und hier ist nicht 
primär an Hauskonzerte zu denken, die ja im Grunde die Formation ‚Aufführung vor zuhören-
dem Publikum‘ aus dem Konzert ins Haus transponieren, sondern an eine Rezeptionsform, die 
ich gerne ‚musikalische Lektüre‘ nenne:10 die klangliche Realisierung von Musik mit dem Ziel, 
sie selbst zu hören (und nicht primär, um sie für eine Aufführung zu üben). Diese dem Lesen 
von Prosa oder Lyrik vergleichbare Form der Aktivität muss nicht notwendig eine ‚einsame‘ 
sein (auch im Fall von Literatur war ja lange eine gemeinschaftliche Rezeption üblich, indem 
laut vorgelesen wurde, ohne dass dies als Aufführung oder gar als Interpretation gemeint war). 
Musikalische Lektüre setzt aufgrund der vorgesehenen Besetzung oft die Mitwirkung mehre-
rer musizierender Menschen voraus. Das Lied ist in dieser Hinsicht allerdings ein Grenzfall, da 
sich eine Sängerin selbst begleiten bzw. ein Klavierspieler selbst die Gesangsstimme markieren 
kann. Welche Form der Lied-Lektüre praktizierte Clara Schumann?11 In welcher Weise lernte sie 
beispielsweise die Lieder ihres Ehemannes kennen, die ja immer weder Gegenstand der Paar-
Kommunikation waren? Wurden Sänger*innen aus dem Bekanntenkreis eingeladen, um die 
Lied-Lektüre zu ermöglichen? Wie zu allen Ereignissen in privaten Räumen ist die einschlägige 
Quellenlage hierzu prekär; die in der Schumann Briefedition editierten Briefe bieten jedoch 
zahlreiche Berichte über private Musiziersituationen, die in dieser Hinsicht ausgewertet werden 
können.
Praxis der Liedbegleitung
Von Interesse ist weiterhin die konkrete Praxis der Liedbegleitung. Hielten sich die Musi-
ker*innen streng an den Notentext oder reicherten sie diesen mit Verzierungen und Varianten 
an? Diese Frage ist mit Blick auf die sängerische Ausführung (insbesondere der Lieder Franz 
Schuberts) bereits mehrfach thematisiert worden, und die widersprüchlichen Antworten, die 
die Quellen hierzu geben, verweisen auf sich wandelnde liedästhetische Prämissen.12 Welche 
Lizenzen Begleiter*innen zugestanden wurden, wurde jedoch noch kaum untersucht – schon 
gar nicht mit Blick auf die Begleiter*innen.13 Wenn Amalie Weiss über einen Begleiter spottet, 
10 Rebecca Grotjahn, „Rätsel und Lektüren: Zur Zyklizität von Robert Schumanns Liederkreis Myrthen op. 25“, in: 
Gattungsgeschichte als Kulturgeschichte. Festschrift für Arnfried Edler (= Ligaturen. Schriften der Hochschule für 
Musik und Theater Hannover, Bd. 3), hrsg. von Christine Siegert et al., Hildesheim 2008, S. 149–162.
11 Vgl. hierzu den Beitrag von Beatrix Borchard im vorliegenden Band „‚Frau Klara Schumann der besten Sängerin.‘“, 
S. 8–27.
12 Vgl. Martin Günther, Kunstlied als Liedkunst. Die Lieder Franz Schuberts in der musikalischen Aufführungskultur 
des 19. Jahrhunderts (= Schubert: Perspektiven – Studien,  Bd. 4), Wiesbaden 2016, insbes. S. 172ff.
13 Vgl. hierzu die Beiträge von Kilian Sprau, „‚Wozu die Mühe?‘ Über Begleiterlizenzen und ihr Schwinden aus 
der Aufführungspraxis des Kunstlieds. Mit Tonträgeranalysen zu Richard Strauss, ‚Zueignung‘ op. 10 Nr. 1“, 
S. 97–126; und Martin Günther, „Liedbegleitung und künstlerische Identität“, S. 64–84 im vorliegenden Band.
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der ihr 1892 für ein Konzert in einer amerikanischen Stadt zugeteilt wurde: „Ein Lehrer von einer 
der größten Schulen begleitete die ‚schöne Müllerin‘ mit Variationen, weil das Schaaf natür-
lich das einfache richtige nicht spielen konnte“,14 ist offen, ob diese hier als Unzulänglichkeit 
gebrandmarkte Praxis womöglich ein paar Jahrzehnte zuvor noch völlig akzeptiert war. Auch 
dieser Frage wäre anhand von Fallbeispielen der Zusammenarbeit Clara Schumanns mit Sän-
ger*innen nachzugehen. 
Mit zu bedenken ist dabei die frühere Geschichte der Liedbegleitung, die ja lange Zeit im-
provisatorisch, in Form der Ausführung von Generalbasssätzen, vor sich ging und für deren 
Realisierung außer dem ‚Clavier‘ auch andere Instrumente gewählt werden konnten. Der 
Übergang zum Klavier als Standard-Begleitinstrument des Liedes und zum ausgeschriebenen 
Klaviersatz ist erst in Ansätzen beschrieben worden, und es ist nicht davon auszugehen, dass 
diese Praxis Anfang des 19. Jahrhunderts flächendeckend verschwand. Katharina Hottmanns 
Überlegungen zu performativen Aspekten wie auch zur Subjektposition der Klavierstimme im 
Lied des 18. Jahrhunderts15 würden einen Transfer auf die ‚romantische‘ Liedpraxis lohnen.
Kompositionsgeschichtliche Aspekte
Die Frage nach der Autorität des Notentexts für die Realisierung der Begleitung verweist auf 
kompositionsgeschichtliche Aspekte, insbesondere im Hinblick auf die Bedeutung des Klavier-
satzes für das Werkganze. Die Geschichte des Liedes ist begleitet von Kritik an Klaviersätzen, die 
sich allzu sehr in den Vordergrund zu drängen scheinen. Ein Beispiel ist eine Rezension aus der 
Allgemeinen Musikalischen Zeitung, die zu Clara Schumanns Lied „Er ist gekommen“ (op. 12, 2) 
kritisch anmerkt: „[S]odann finden wir die Begleitung schwülstig und schwer, sich mehr in der 
Malerei des Sturmes ergehend, als die Gefühle des Mädchens schildernd, was wir nicht für rich-
tig halten“.16 Die Klaviersätze der Lieder von Clara Schumann zu analysieren und in den Kontext 
der liedästhetischen Debatte ihrer Zeit zu stellen, wäre ein weiteres Desiderat: Es handelt sich 
um Sätze, die eine potenzielle Begleiterin für sich selbst schrieb – und die damit ja auch ihre 
eigene Rolle im Verhältnis zur Sänger*in definierte. Hier lohnt insbesondere auch der Vergleich 
mit den Liedern Robert Schumanns und ihrer typischen engen Verbindung von Klavier und 
Singstimme, die im klanglichen Zusammenwirken gemeinsam die Stimme des Autors reprä-
sentieren.17
14 Amalie Weiss an Vianna da Motta, 15.05.1892, zit. n. Borchardt, Stimme und Geige, S. 450. Hervorhebung in der 
Zitatvorlage.
15 „Die Stimme des Claviers: Vom Generalbass zur obligaten Begleitung?“, in: Katharina Hottmann, „Auf! stimmt ein 
freies Scherzlied an“. Weltliche Liedkultur im Hamburg der Aufklärung, Stuttgart 2017, S. 801–808.
16 Zit. n. Joachim Draheim und Brigitte Höft, „Vorwort“, in: Clara Schumann: Sämtliche Lieder für Singstimme und 
Klavier, Wiesbaden etc. o. J. [1990], Bd. I, S. 3–8, hier S. 5.
17 Vgl. hierzu Rebecca Grotjahn, „Mit der Seele statt mit der Kehle: Wilhelmine Schröder-Devrient, Robert 
Schumann und der poetische Liedgesang“, in: Komponieren für Stimme. Von Monteverdi bis Rihm. Ein Handbuch, 
hrsg. von Stephan Mösch, Kassel 2017, S. 282–300.
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Begleitung, Autorschaft und Körper
Das Verhältnis von Singstimme und Klaviersatz berührt auch poetologische Diskurse,18 ins-
besondere die Frage nach der „impliziten Autorschaft“. Dieser von Sandra Heinen stammende 
Begriff zielt auf die in einem Text als Sprecher*in wahrgenommene Instanz: nicht den tatsäch-
lichen Urheber*in des Textes, aber auch nicht das Lyrische Ich, sondern die Dichter*in als Autor-
konstrukt.19 Für die Sprecher*innen-Instanz musikalischer Werke hat Carl Dahlhaus – an einen 
anderen Diskussionskontext anknüpfend, aber offenbar dasselbe meinend – den Begriff des 
„ästhetischen Subjekts“ verwendet.20 In vertonter Lyrik werden die Verhältnisse komplizierter, 
ist hier doch das Verhältnis von implizitem Textautor*in und – wie man analog formulieren 
könnte – impliziter Komponist*in auszuhandeln. Alle damit verbundenen Probleme auch nur 
zu skizzieren, ist an dieser Stelle nicht möglich; hingewiesen sei nur darauf, dass die Trennung 
von Singstimme und Klaviersatz verschiedene Zuordnungen von Autorschaftsrollen ermöglicht 
(drückt sich die Komponist*in beispielsweise im Klaviersatz aus – gegenüber der den Text re-
präsentierenden Singstimme?), gleichzeitig aber auch der Subjektebenen (die Singstimme als 
Ebene von Sprache/Logos und die Begleitung als emotionale Ebene – im Sinne von Wagners 
Konzept des Musikdramas, das von Hugo Wolf ja aus dem Grunde auf das Lied übertragen 
werden konnte, weil die Gattung diese Zuordnungen schon potenziell enthielt?). Die meisten 
von Clara Schumann komponierten Begleitsätze sind von einer besonderen ‚Pianistik‘ geprägt 
(große Griffe, Auflösung der Akkorde in Akkordwiederholungen, Arpeggien etc.), die als per-
sonalstilistisches Merkmal auch klanglich hörbar ist, die jedoch zugleich auf die Hände – und 
damit den Körper – der Komponistin verweisen. Könnte also der Begleitsatz als der Ort be-
zeichnet werden, an dem die implizite Autorschaft über den klanglich imaginierten Körper 
konstruiert wird? 
Sozialstatus der Begleiter*in
Bedenkt man die ästhetische Bedeutung der Klavierbegleitung, in der sich der steigende kompo-
sitorische Anspruch der Gattung ‚Kunstlied‘ entscheidend realisierte, muss konstatiert werden, 
dass das Thema Begleitung in der musikwissenschaftlichen Forschung marginalisiert wird. 
Das Symposium war daher Anlass, auch über den Status der Klavierbegleiter*in zu sprechen. 
Bezeichnenderweise werden in Konzertprogrammen des 19. Jahrhunderts die Begleiter*innen 
oft nicht genannt. Erst im 20. Jahrhundert wird, maßgeblich betrieben durch Pianist*innen wie 
Michael Raucheisen, Hertha Klust oder Gerald Moore, die Liedbegleitung zu einer anerkannten 
18 Vgl. hierzu den Beitrag von Annegret Huber im vorliegenden Band „Die Pianistin spricht. Überlegungen zur Epi-
stemologie von Vertonungsanalysen und ihrer Funktion in musikwissenschaftlicher Forschung“, S. 44–63.
19 Sandra Heinen, „Das Bild des Autors. Überlegungen zum Begriff des ‚impliziten Autors‘ und seines Potenzials zur 
kulturwissenschaftlichen Beschreibung von inszenierter Autorschaft, in: Sprachkunst 33 (2002), S. 327–343.
20 Carl Dahlhaus, Ludwig van Beethoven und seine Zeit, Laaber 1987, S. 60–73
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Kunstform. Wenn Pianist*innen heute Wert auf eine veränderte Bezeichnung ihrer Tätigkeit 
– etwa als „Liedgestalter“ – legen, so ist hier noch das Bemühen spürbar, der traditionell 
geringen Wertschätzung etwas entgegenzusetzen. Auch das hier dokumentierte Symposium 
versteht sich als Anstoß, der ‚Begleitung‘ eine größere Wertschätzung zukommen zu lassen.
Zitation: Rebecca Grotjahn, „Einleitung“, in: Die Begleiterin – Clara Schumann, Lied und Liedinterpretation, hrsg. 
von Rebecca Grotjahn und Nina Jaeschke (= Musikwissenschaft: Aktuelle Perspektiven. Bericht über die Jahres-
tagung der Gesellschaft für Musikforschung 2019 in Paderborn und Detmold, Bd. 2), Detmold 2020, S. 1–7, DOI: 
10.25366/2020.80.
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Abstract
The symposium “The accompanist – Clara Schumann, lied and lied interpretation” focused on 
a subject which was often neglected in the past: the piano accompaniment of the lied. This 
introduction outlines some problem areas of this topic. 
1. Clara Schumann’s activities as an accompanist in public concerts: which songs did she 
accompany herself, how did the cooperation with the singers concretely took place? 2. Rea-
ding the lied: lieder were not exclusively performed in public or private concerts but also ‘read’ 
solely at the piano. What do the sources tell about Clara Schumann’s lied reading? 3. The practice 
of lied accompaniment: Did pianists of Clara Schumann’s time use to reproduce the notated 
texts strictly or did they allow themselves variations, embellishments and other licences? 
4. Musical structure: Clara Schumann’s lieder should be analyzed with regard to the role of 
the piano part for the compositional and aesthetic concepts of the lieder. 5. Accompaniment, 
authorship, body: Could the piano part be described as a musical construction of the implicit 
authorship as musical embodiment? 6. Social status: Considering that the raising aesthetic 
standard of the genre lied is significantly reflected in the piano part, activities and status of the 
accompanists should no longer be marginalised.
Kurzvita
Rebecca Grotjahn studierte Musik und Deutsch auf Lehramt, Gesang und Musikwissenschaft 
und promovierte 1998 an der Hochschule für Musik, Theater und Medien Hannover. Nach ihrer 
Habilitation 2004 an der Carl von Ossietzky Universität Oldenburg wurde sie 2006 Professorin 
für Musikwissenschaft mit Schwerpunkt Genderforschung am Musikwissenschaftlichen Seminar 
der Universität Paderborn und der Hochschule für Musik Detmold. Jüngste Buchpublikation: 
Das Geschlecht musikalischer Dinge, hrsg. mit Sarah Schauberger, Johanna Imm und Nina 
Jaeschke (= Jahrbuch Musik und Gender, Bd. 11), Hildesheim 2018.
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Vorwort
Die vorliegenden Bände dokumentieren die Jahrestagung der Gesellschaft für Musikforschung 
2019. In den dreieinhalb Tagen vom 23. bis zum 26. September 2019 wurden in Paderborn 
und Detmold nicht weniger als 185 Beiträge präsentiert, verteilt auf diverse Symposien, Round 
tables, Freie Sektionen und Postersessions. Sie alle auf einen Nenner bringen zu wollen, ist ein 
Ding der Unmöglichkeit – und das ist gut so, ist es doch Ziel der Jahrestagungen, die große Viel-
falt der Themen und Methoden des Faches Musikwissenschaft abzubilden. Um die thematische 
Vielfalt der freien Referate angemessen abbilden zu können und gleichzeitig den inhaltlichen 
Schwerpunkten der beiden hier publizierten Hauptsymposien ausreichend Raum bieten zu 
können, erscheinen diese in drei Bänden. 
„Musikwissenschaft: Aktuelle Perspektiven“: Der Titel der kleinen Reihe ist keine Verlegen-
heitslösung. Musikwissenschaft im Kontext der Digital Humanities; Musikwissenschaft und 
Feminismus; Musik und Medien; Musikalische Interpretation – schon die Felder, die von den 
vier Hauptsymposien bespielt wurden, wären noch vor wenigen Jahrzehnten allenfalls an der 
Peripherie das Faches zu finden gewesen. Sie entsprechen Arbeitsschwerpunkten der Lehren-
den am Musikwissenschaftlichen Seminar der Universität Paderborn und der Hochschule für 
Musik Detmold, das die Tagung ausrichtete. Zugleich nehmen sie Bezug auf aktuelle Ereignisse 
und Entwicklungen. So erwuchs das von Andreas Münzmay und Joachim Veit organisierte 
Symposium „Brückenschläge – Informatik und Musikwissenschaft im Dialog“ unmittelbar 
aus den Erfahrungen im Virtuellen Forschungsverbund Edirom (ViFE) und im fakultäten- und 
hochschulübergreifenden Zentrum Musik–Edition–Medien (ZenMEM). Der 200. Geburtstag von 
Clara Wieck/Schumann war der Anlass für das von Rebecca Grotjahn geleitete Symposium „Die 
Begleiterin – Clara Schumann, Lied und Liedinterpretation“, das in enger Kooperation mit der 
Hochschule für Musik Detmold durchgeführt wurde. Das Hauptsymposium „Brückenschläge“ 
wird in einem separaten Band publiziert (Bd. 3 der vorliegenden Reihe). Im Rahmen dieses 
Symposiums führte die von Stefanie Acquavella-Rauch geleitete Fachgruppe Digitale Musik-
wissenschaft eine Posterpräsentation durch, die von den Beiträger*innen erfreulicherweise zu 
kürzeren Texten umgearbeitet wurden, sodass sie hier ebenfalls, zusammen mit den Postern, 
publiziert werden können. Hinzu kommen einige Beiträge, die bereits bei der Jahrestagung 
2018 in Osnabrück präsentiert wurden. Auch das Hauptsymposium „Die Begleiterin“ wird in 
einem eigenen Band (Bd. 2) publiziert. Die Beiträge zu den beiden anderen Hauptsymposien 
hingegen werden an anderen Orten veröffentlicht; in Band 1 („Freie Beiträge zur Jahrestagung 
der Gesellschaft für Musikforschung 2019“) der vorliegenden Publikation finden sich jedoch 
Einführungen und Abstracts. Das Symposium „Komponieren für das Radio“ unter Leitung von 
Antje Tumat und Camilla Bork (Katholieke Universiteit Leuven) behandelte Einflüsse des Me-
diums auf Kompositionsprozesse sowie durch radiophone Kompositionen bzw. radiophonen 
Klang ausgelöste Diskurse. Sarah Schauberger und Cornelia Bartsch (Universität Oldenburg) 
nahmen das 25-jährige Jubiläum der Fachgruppe Frauen- und Genderstudien zum Anlass für 
einen Generationenaustausch zum Thema „Musikwissenschaft – Feminismus – Kritik“: Was wa-
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ren vor einem Vierteljahrhundert Inhalte und Aufgaben einer feministischen Musikwissenschaft 
und wie kann sich diese heute positionieren? 
Bewusst haben wir im Tagungsbericht auf inhaltliche Eingriffe in die Beiträge verzichtet.1 Das 
gilt besonders für die Freien Referate: Es galt, den Charakter der Jahrestagung als Forum für 
‚freie‘, d. h. innovative und auch experimentelle Gedanken zu wahren. Einige Kolleg*innen, die 
die Tagung mit Vorträgen und Posterpräsentationen bereichert hatten, haben sich gegen eine 
Publikation im vorliegenden Band entschieden – sei es, weil sie eine Möglichkeit fanden, ihre 
Beiträge in einem inhaltlich passenderen Rahmen zu veröffentlichen, sei es, weil ihre Überle-
gungen in ihre entstehenden Qualifikationsschriften fließen sollen, oder sei es, weil sie von den 
Autor*innen in der vorgetragenen Form zunächst verworfen wurden. Auch damit erfüllt eine 
Freie-Referate-Sektion ihren Zweck: Die Diskussionen mit der versammelten Fach-Öffentlichkeit 
sollen dabei helfen, Gedanken weiterzuentwickeln und zu verändern. In diesem Sinne sei allen 
Beteiligten – den Autor*innen, den nichtpublizierenden Referent*innen und den Mit-Disku-
tant*innen – ganz herzlich gedankt für ihr Mitwirken bei der Tagung.
Unser herzlicher Dank gilt einer Reihe weiterer Personen, die zum Gelingen dieser drei 
Bände beigetragen haben. Hier ist besonders Jonas Spieker zu nennen, der uns tatkräftig bei 
der Redaktion geholfen hat. Andrea Hammes (SLUB Dresden) sei herzlich für die Aufnahme 
unseres Bandes auf musiconn.publish gedankt – wir freuen uns, damit unsererseits zur Etablie-
rung dieser innovativen Publikationsplattform beizutragen. 
Erneut möchten wir an dieser Stelle allen Menschen danken, die uns bei der Organisation, 
Ausrichtung und Finanzierung der Tagung selbst unterstützt haben: der Präsidentin der Uni-
versität Paderborn, Prof. Dr. Birgitt Riegraf, dem Rektor der Hochschule für Musik Detmold, 
Prof. Dr. Thomas Grosse, den Kolleginnen und Kollegen der beiden beteiligten Hochschulen, 
dem Vorstand der Gesellschaft für Musikforschung, der Universitätsgesellschaft Paderborn und 
allen Sponsoren. Besonders dankbar sind wir den Mitarbeiter*innen und den studentischen 
bzw. wissenschaftlichen Hilfskräften des Musikwissenschaftlichen Seminars, die bei der Vorbe-
reitung und Ausrichtung der Tagung immensen Einsatz zeigten – stellvertretend sei an dieser 
Stelle Johanna Imm erwähnt, die zusammen mit Nina Jaeschke das Herz des Organisations-
teams bildete.
Wir widmen diese Reihe Dr. Gabriele Buschmeier, dem langjährigen Vorstandsmitglied der Ge-
sellschaft für Musikforschung, die kurz vor der Publikation dieses Bandes unerwartet verstarb.
Detmold, im September 2020
Rebecca Grotjahn und Nina Jaeschke
1 Freigestellt war den Autor*innen auch, ob sie sich für eine gendersensible Sprache entscheiden bzw. welche 
Form des Genderns sie bevorzugen.
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